„Die Staatsregierung muß daher ernstlich bedacht sein, in diese 
Stadtgemeinde Zucht, Ordnung, Rechtschaffenheit und Gehorsam 
gegen das Gesez zu bringen“ 

Schwäbisch Gmünd im Königreich Württemberg von 1803(1806)- 1867 
Klaus Jürgen Herrmann 


Anhand von Dokumenten wird versucht, das Verhältnis zwischen württembergischer Ob¬ 
rigkeit - sprich König und seinen Vertretern - und den Gmündern - sprich Stadtverwaltung 
und dem „einfachen Mann“ auf der Straße - darzulegen. Es war dies in den ersten Jahren im 
neuen Königreich Württemberg oft kein ungetrübtes, unverkrampftes Verhältnis. Hier der 
absolutistische Staat mit einem absoluten Herrscher, König Friedrich von Württemberg, dem 
es in erster Linie um die Staatsräson ging und der von seinen Untertanen Unterwerfung for¬ 
derte. Dort die ehemaligen freien Reichsstädter, die in ihrer Mehrzahl diese neue Art der Re¬ 
gierung — wenn auch zähneknirschend — bejahen mussten. Dieser Monarch wurde von seinen 
Gmünder Untertanen - glaubt man etwa der Chronik des Dominikus Debler - nicht geliebt. 

Am 25. April 1803 wurde Herzog Friedrich von Württemberg in Regensburg zum Kur¬ 
fürsten erhoben. Die allgemeine Feier zu dieser Erhebung wurde in allen württembergischen 
Landen auf den 6. Mai gelegt. In Schwäbisch Gmünd begann dieser Tag frühmorgens mit 
andauernden Böllerschüssen. Von 7 bis 8 Uhr wurden alle Glocken in der Stadt geläutet. Um 
Vi 8 versammelten sich alle Männer auf ihren Jeweiligen Zunfthäusern in der Stadt und mar¬ 
schierten festtäglich gekleidet - also mit schwarzen Mänteln - auf das Rathaus, wo sich be¬ 
reits der Oberamtmann und der Steuereinnehmer sowie der städtische Magistrat, die gesamte 
Geistlichkeit und alle Honoratioren versammelt hatten. Unter dem Rathaus paradierten die 
noch existierende Bürgergarde und die Gesellenkompanie unter türkischer Musik. Dann trat 
der Oberamtmann auf den Balkon des Rathauses und verlas das Dekret über die Erhebung 
des Herzogs zum Kürfürsten unter Pauken- und Trompetenschall. Das anschließende dreifa¬ 
che Vivat wollte nicht so recht klappen - besonders was die gewünschte Lautstärke anging 
- und musste unter Regieanweisung des Oberamtmanns noch einmal wiederholt werden. 

Nach diesem Akt zogen alle Honoratioren in die stark geschmückte Stadtpfarrkirche, wo 
weißgekleidete Junge Mädchen an den Türen Almosen für die Armen sammelten und Pfarrer 
Thomas Kratzer, wie von württembergischer Seite vorbestellt, eine Predigt nach Psalm 21 
Vers 7 und 8 hielt. Nach der Messe wurde wieder von den die Stadt umgebenden Bergen 
geböllert. Der Honoratiorenzug wechselte ins Gymnasium zu den Franziskanern, wo einer 
der Professoren eine dem historischen Ereignis würdige Rede hielt. Das Mittagessen wurde 
gegen 13 Uhr im Gasthaus Goldene Kante auf dem Marktplatz eingenommen. Rund 120 
Personen nahmen daran teil. Den Nachmittag beendete ein Freischießen auf dem Platz vor 
dem Waldstettertor: Den Hauptpreis von 15 Gulden gewann ausgerechnet der Chef der ab¬ 
gemusterten reichsstädtisch Gmünder Truppe Hauptmann von Storr. Am Abend spielten die 
Bürgergarde abwechselnd mit der Gesellenkompanie aut dem großen Marktplatz türkische 
Musik und Blasmusik. Die Bürger bestaunten das festlich illuminierte Rathaus und am Un¬ 
teren Marktplatz die ebenfalls geschmückte Spitalkirche sowie viele auch an der Stadtpfarr¬ 
kirche und an Privathäusern angebrachte Triumphbögen mit höchst schmeichlerischen bis 
speichelleckerischen Inschriften zur Erhebung Friedrichs zum Kurfürsten. 

Am 20. Juli desselben Jahres besuchte der Kurfürst in eigener Person Schwäbisch Gmünd 
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und es wurde ihm bei seinem Eintreffen ..offizieller'^ Jubel gespendet. Eine Delegation über¬ 
reichte Friedrich bei seinem Eintreffen die Stadttorschlüssel auf rosarotem Kissen, die der 
Monarch huldvoll zuilickgab. Was man von Friedrich im Grunde erwartete, drückte eine 
Inschrift auf einem der vielen Triumphbögen so aus: Vom Hohenstaufen schaut Friedrich 
mit Kaisershuld auf Gmünd hernieder / nun bringt der edle Kurfürst Friedrich der Stadt 
den alten Wohlstand wieder ( Debler, Chronik VI 173) Nachdem er wohl in der Post auf 
dem Marktplatz Quartier bezogen hatte, empfing Friedrich Delegationen der Stadt, der Geist¬ 
lichkeit und des Handelstandes. Danach begab sich der Kurfürst auf das Rathaus, das man 
mit Blumen und Orangenbäumen geschmückt hatte und über dessen Eingang der Spruch 
angebracht prangte: Heute ist diesem Haus Heil wiederfahren, um dort dann in einer kleinen 
Kunstausstellung Arbeiten von Schwäbisch Gmünder Künstler zu besichtigen. Bei dieser 
Ausstellung waren namentlich auch viele ansehnliche Spiegel und Stockuhren sowie Kunst¬ 
gemälde zu sehen. Der Kurfürst verließ anscheinend höchst vergnügt das Rathaus (Marquart: 
Der Uebergang der Reichsstadt Gmünd an Württemberg. In: GHBll. 1928, 18-19) und zog 
in die Stadtpfarrkirche, wo ein feierliches Te Deum gesungen wurde. Anschließend besuchte 
Friedrich das von ihm aufgelöste Kloster Gotteszell und besichtigte dort Konvent und die 
Klosterkirche. Zum Abschluss seines Aufenthaltes gab es zum abendlichen Souper noch ein 
Flötenkonzert und vom Rathaus schoss man ein prächtiges Feuerwerk ab. Danach sperrte der 
Magistrat den ganzen Marktplatz ab, damit seine Gnaden ohne Straßenlärm die Nacht ver¬ 
bringen konnten, ehe er am nächsten Tag nach Aalen und Ellwangen aufbrach. Am Schmied¬ 
tor waren im Übrigen neue Triumphbögen angebracht, eines davon mit dem sinnigen Text 
Wir sehen Dir nach mit traurigen Blicken und unsere Herz.en folgen Dir / lass Deine Liebe 
uns zurücke, sie bleibe bei uns für und für. 

Besonders das Auftreten der württembergischen Beamten, die jetzt das Sagen in der Stadt 
hatten, war nicht dazu angetan, für den neuen Staat so etwas wie Respekt zu fördern. So zum 
Beispiel an des Kurfürsten Geburtstag, den man am 6. November 1803 in der Stadt feierte. 
Um Vi 9 Uhr fand ein von oben verordnetes Hochamt statt. Dabei kommt es zu einem ers¬ 
ten Eklat: Die Kurfürstlichen Beamten, alle mit Degen bewaffnet, besetzen provokativ die 
Bürgermeisterbank und demonstrieren damit ihre Machtfülle. Die städtischen Beamten er¬ 
scheinen noch in ihren traditionellen „schwarzen Mänteln“ und sollen beim anschließenden 
Souper an einen Nebentisch abgedrängt werden. Darüber kommt es zu erheblichen verbalen 
Auseinandersetzungen des Bürgermeisters Beiswinger mit einem württembergischen Haupt¬ 
mann und nur mit Mühe kann schlimmeres verhütet werden. 

Aber auch das Verhältnis der Gmünder Zeitgenossen zum späteren König Friedrich selbst 
ist nicht ungetrübt - wenn man dem Chronisten Dominikus Debler glauben will. Seine Schil¬ 
derung der Erhebung Württembergs zum Königreich in der Stadt Gmünd spricht darüber 
Bände. ,.6. ten Jenner wurde auf einmal Lerm. Man paukte mit Pfeifen und Trommeln zusam¬ 
men. Die bürgerlichen Kompagnien mussten aufziehen. die nicht wollten, wurden bei Stra¬ 
fe geboten. Die kurfürstlichen Beamten. Gerichts- und Ratsvenvandten kamen in Gala auf 
das Rathaus. Die bürgerliche Kompagnie zieht auf mit türkischer Musik, holten die Fahnen 
beim Oberamtmann. Die 2 Herren Bürgermeister holten den Oberamtmann ab im Oberamt 
und begleiteten solchen auf das Rathaus. Die Bürgerkompagnie zog auch vor das Rathaus. 
Dann kamen zwei Turmbläser und der Polizeidiener Jäger zu Pferd. Auch war zu Pferd der 
Hauptmann und Leutnant von der Kompagnie. Diese ritten die Stadt aus und da sie geblasen 
und beide bürgerlichen Offiziere mit blossem Degen, las ihr Gerichtsamtsdiener ab, dass es 
Friede und unser gnädigster Fürst jetzt König sei.... Um V 2 4 Uhr wurde in der Pfarrkirche 
mit allen Glöcken geläutet und dann zogen Herr Oberamtmann und Beamte nebst Gerichts 
- und Ratsverwandten und Offizianten alle in Gala in die Pfarrkirche, wo das Te Deum lau- 
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damiis abgesungen wurde. Es war alles so unerwartet als geheim... Bei dem Ausrufen und 
Ausrücken war alles ganz ruhig und still. Man zeigte weder Freude noch einiges Leid. Es geht 
eben den Menschen derzeit wie man sonst hier sagte von einem unserer alten Bürger: Es ist 
mir wie dem Schänders Michele: Der liegt im Bett und schwitzt, er krazet an sein Hembetle 
und weiss net, wies ihm ist... Just am Hl. Dreikönigstag wurde unser Fürst als Monarch, als 
König ausgerufen. Was werden wir nicht alles erleben... Man nannte uns Neuwürttemberger, 
nemlich das Neue Land. Jetzt werden wir bcdd Altwürttemberger genannt werden, weil das 
alte Land nach dem neuen wird organisiert werden. Wir gewinnen doch dabei, wenigstens, 
dass uns die AltwJirttemberger nicht auslachen können... 

Debler jedenfalls resümierte als Zeitgenosse über das Verhältnis der neuen Landesunter¬ 
tanen zu ihrem neuen König: Den 9ten Jenner (1806) kam unser gnädiger König hier an, 
logierte auf dem Rathaus, speiste über Mittag und ging sogleich ah nach Brenz. Niemand 
rief Vivat der König! Und was die Ursache? Weil selbst württembergische Beamte nichts 
anfangten und weil nichts von Herzen geht... Liebe und Zuneigung muss auch mit Liebe und 
Zuneigung erkauft werden: Man tut uns alles Üble und von keinem Guten wissen wir derzeit 
nichts! “ 

Muss man Debler bei seiner negativen Einschätzung zu gute halten, dass er als geborener 
Reichsstädter mental bis zu seinem Tod nie die Einverleibung der freien Reichsstadt in das 
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größere Staatsgebilde Württemberg verschmerzt hat, so waren manche Maßnahmen des neuen 
Königs aber auch nicht dazu angetan, Loyalitäten zu fördern. Dazu noch einmal der Chronist 
Debler mit Beispielen aus dem Jahr 1813. Zu Oktober 1813 - mitten in den napoleonischen 
Kriegen-weiß er zu vermelden: ,, Bei gegenwärtigernahnmgsloser Zeit, Geldmangel, uner¬ 
schwingliche Lasten und Abgaben, Einquartierungen und gefährliche Kriegsorganisationen, 
da wir keinen Tag sicher sind, wo nicht fremde Völker, Russen ins Land kommen, wo aller 
Handel und Wandel gesperrt, stellt unser König Jagden an, wozu viele tausend Untertanen 
treiben müssen ... “ ( Debler, Chronik VII, 108) 

Paradigmatisch für das angeraute Verhältnis ist wohl der bekannte Ausspruch des Finanz¬ 
ministers von Malchus unter dem Nachfolger Friedrichs, König Wilhelm I. von Württem¬ 
berg, aus dem Jahr 1818: Schweigen Sie mir von ihrem elenden Gmünd: an diesem hat der 
Staat eine schlechte Acqiiisition gemacht und es wäre zu wünschen - man könnte diesem 
Lumpennest wieder los werden. 

Unter König Wilhelm I. entspannte sich das Verhältnis - vorerst - einmal. Als etwa am 10. 
Oktober 1818 die Mutter der Königin Katharina von Württemberg, die ehemalige russische 
Zarin Maria Feodorowna, die Stadt an der Rems auf der Durchreise zur württembergischen 
Residenzstadt Stuttgart durchquerte, errichtete die Stadt zum Empfang einen Triumphbogen 
und eine pompöse Empfangskulisse am Schmiedtorturm. Den Eingang des Triumphbogens 
schmückten - laut Debler - zwei russische und zwei württembergische Fahnen sowie je ein 
mssisches sowie württembergisches Wappen. „Die Bögen und Girlanden waren grün und 
mit vielen natürlichen und gemachten Blumen geziert, die Bäume und Orden waren grün, 
von Tannen, Eichen und anderen Blättern...'' Die Kartuschen über dem Triumphbogen be¬ 
inhalten die Initialen der Majestäten: M (Maria Feodorowna), W (Wilhelm) und C (Catha- 
rina von Württemberg). Zu dem eigentlichen Triumphbogen, den man in die Durchfahrt des 
Schmiedturms eingefügt hatte, führte ein überdachter geschmückter Laubengang von Osten 
her. Man zeigte mit diesen Ehrungen jedenfalls an, dass man sich entgegen der Auffassung 
des Finanzministers Malchus durchaus als Württemberger fühlte. 

Im Oktober 1825 besuchte Wilhelm dann die Taubstummen- und Blindenanstalt in der 
Stadt, wie er fast jedes Jahr während seiner bis 1864 dauernden Regierungszeit 200 Gulden 
für dieses Institut spendete. Besonders das 25jährige Thronjubiläum, das am 28. Septem¬ 
ber 1841 mit einem großen Festzug in Stuttgart gefeiert wurde, beging man auch in der 
Stauferstadt adäquat: Eine Abordnung der Stadt nahm an dem Festumzug teil, die Gmünder 
Zeitung, das Intelligenzblatt druckte ein Lied zum Jubiläum und der königliche Revierförster 
Halfner aus Gmünd pflanzte anlässlich des 25jährigen Jubiläums vier junge Eichen bei der 
Einfahrt auf den Artillerieschießplatz. Wie sehr in diesen Jahren auch der Kronprinz und 
spätere König Karl in Gmünd geehrt wurde, zeigt ein Bericht im Der Bote vom Rem.sthale 
vom 15. August 1840: Seit Sonntag, den 9. Abends hatten wir das Glück, Seine Königliche 
Hoheit iinsern Kronprinzen (Karl) in unsern Mauern zu haben. Hochderselbe wohnte den 
Uebungen der gegenwärtig sich hier befindlichen reutenden Artillerie an. Gestern Abend 
nach acht Uhr versammelte sich die hiesige Bürgerschaft zu einem Eackelzuge und zog un¬ 
ter Musikbegleitung an den Gasthof zur Post, wo Seine Königliche Hoheit wohnten. Der 
Liederkranz, ein Theil der Seminarzöglinge, die Militär- und hiesige Blechmusik hatten sich 
vereinigt und führten eigens zu dieser Eeierlichkeit componirte Candaten aus. Nachdem ein 
nach der Melodie: „Segne Gott unsern Herrn" componirter Gesang beendigt war, brachte 
der Herr Stadtschultheiß Vivats auf das Wohl Seiner Majestät den König, Seine Königliche 
Hoheit und das ganze Königliche Haus aus, die aus der Brust von Tausenden wiederhallten, 
ln demselben Augenblick erglänzte das Haus in bengalischem Feuer, Der Namenszug des 
hohen Gastes erschien über dem Fenster, aus der er dieser Feierlichkeit zusah, Kanonen- 
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Die Darstellung des Triumphbogens für die Mutter der Königin Katharina auf der Durchreise am 
10. Oktober J8I8 (Dominikus Debler, Chronik Bd. XIV, S. 364) 


Schüsse knallten, Blumen und Kränze wurden aus den Fenstern geworfen, der Jubel wollte 
kein Ende nehmen. Die seltenen Anlagen, ein frühreifer Geist, umfassende Kenntnisse Seiner 
Königlichen Hoheit wurden von Allen, die mit ihm in Berührung zu kommen das Glück hat¬ 
ten, bewundernd anerkannt: seine freundliche Herablassung und seltne Herzensgüte aber 
gewannen ihm Aller Herzen. Heil dem Lande, dem die Vorsehung einen solchen Erben des 
Thrones geschenkt hat! Heute Abend um 4 Uhr hat uns der hohe Gast verlassen und ist nach 
Stattgart zurückgekehrt. 

Festen Ritualen waren jeweils die Geburtstage Wilhelms 1. in der Stadt unterworfen. In den 
Zeitungen erschienen dann jeweils passend zum 27. September überschwängliche Gedichte. 
Das zu seinem 64. Geburtstag im Jahr 1856 endete etwa mit den Zeilen: Heil dem König Ihn 
schmückt noch höher als Zepter und Krone: Dass Er beglücket Sein Volk, dass Er im Herzen 
trägt und wenn der König einmal erkrankte, erschienen Bulletins in der Zeitung in Form 
devotester HotFerichtserstattung etwa im Januar 1846: In dem Krankheitszustande iinsers 
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vielgeliebten Königs trat bis jetzt noch keine Besserung ein. Das Fieber ist immer noch sehr 
lebhaft und die Husten-Anfälle sehr häufig. 

Der König regierte in der Stadt durch seinen von ihm eingesetzten Oberamtmann in alle 
Bereiche, auch in die Belange des Rathauses hinein. Keine Wahl oder Ernennung zu irgendei¬ 
nem Amt ohne königliche Zustimmung. Ein Blick in die Gmünder Zeitung des Jahres 1847 
- dem beginnenden Krisenjahr vor der Revolution - soll zeigen, wie weit dieser Einfluss 
ging und besonders auch die Art, wie der König diesen Einfluss nutzte. Im März schreiben 
der König und die Königin - als ahnten sie schon die Unruhen des kommenden Jahres - in 
der Zeitung eine Lotterie aus zum Besten der bedürftigsten Armen im ganzen Lande, ganz in 
diesem paternalistischen Stil verbietet eine königliche Verordnung Vereine mit communisti- 
scher Tendenz, rnft am 8. Mai Stadtschultheiß Steinhäuser zur Bildung einer Schutzwache 
auf um sicher zu stellen, dass die in mehreren Orten unseres Vaterlandes vorgekommenen 
empörenden Auftritte hier nicht Plaz greifen, obwohl man alles Vertrauen zu den guten und 
friedliebenden Gesinnungen der hiesigen Einwohnerschaft hegt, werden am 15. Mai laut 
königlicher Anordnung alle Bewohner Gmünds auf das Rathaus bestellt, um dort die lokale 
Aufzeichnung der im Königreiche befindlichen Vorräthe an Getreide vorzunehmen. Der Bote 
vom Remsthale veröffentlicht eine königliche Verordnung zur Errichtung von Sicherheitswa¬ 
chen, die dazu dienen sollen, Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und am 2. Juni bestimmt 
König Wilhelm in einem Edikt, dass Getreide, Mehl und Kartoffeln über die Gränze des 
Königreichs nur dann geführt werden dürfen, wenn dieselben auf einem öffentlichen Markte 
erkauft worden sind, am 26. Juni überweist der König dem Gmünder Verein zur Unterstüt¬ 
zung verschämter Hausarmen 500 Gulden und am 30. August verbietet er die Ausfuhr von 
Kartoffeln über die Zollvereinsgrenze - alles Maßnahmen, die zeigen, wie direkt der König 
in das tägliche Leben eingriff. Anlässlich des Geburtstags des Königs brachte Der Bote vom 
Remsthale dann zum 27. September das letzte Mal vor der Revolution auf der ersten Seite 
ein Jubelgedicht auf Wilhelm: Im Herrschen stark, erleuchtet im Regieren, / Des Lasters 
Schrecken und der Tugend Lohn, /Mög ’ Wilhelm lange noch das Zepter führen, /Fest wie sein 
Wille steh'sein Für.stenthron/und der Untertan Grünbaumwirt Pfisterer kündigt in derselben 
Zeitung durchaus geschäftstüchtig an, dass er am 27. September, als am Geburtsfest Seiner 
Majestät unseres Königs, und zugleich auch aus Anlaß der Kapuzinergasse-Kirchweih zu 
Tanzmusik einlädt. 

Dann wird das Verhältnis des Königs zu Gmünd gespannt, angespannt. Ein Ereignis von 
besonderer Bedeutung war eine Volksversammlung am 26. März 1848 in Göppingen, auf der 
Dr. Johannes Scherr aus Rechberg-Hinterweiler die Aufstände in Berlin und Wien im Sin¬ 
ne einer demokratischen Entwicklung für Deutschland lobte (vgl. K. J. Herrmann, Einhorn 
Jahrbuch 1998,169). Die Folge waren Verdächtigungen und Anfeindungen Scherrs durch die 
Monarchisten. Am 24. April druckte der Bote vom Remsthale eine dreispaltige Erklärung von 
Dr. Johannes ScheiT ab: Wie ich höre, laufen in meiner Heimath die ärgerlichsten Gerüchte 
über mich um. Es sind dieß wahrscheinlich Ech o\s der niederträchtigen Verdächtigungen ... 
Vom Volke gerufen, werde ich dem Ruf Folge leisten. Ich werde also eine Wahl annehmen, 
aber ich werde sie mir unter keinen Umständen ... erbetteln und im Gegenzug warnt am 
24. Juni das königliche Justizministerium über das Königliche Oberamtsgericht in Gmünd 
alle Bürger in öffentlichen Versammlungen... Reden des aufreizendsten Inhalts zu führen. 
Auch ein anderer, der Gmünder Fabrikant und Landtagsabgeordnete Eduard Förster erregt 
den Unmut des Königs, denn er wandelt sich vom gemäßigten Monarchisten zum Repub¬ 
likaner, genauso wie sein Freund und Intimus, der Gmünder Turnvater Johannes Buhl. Am 
11. Oktober 1848 muss das Stadtschultheißenamt in der Presse dann beschwichtigen und 
bekannt machen, dass das kürzlich nach Gmünd verlegte Infanterieregiment lediglich die 
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Zuchthausbewachungsmannschaft in Gotteszell verstärken soll und sonst keine andere Auf¬ 
gaben hat - etwa gegen aufrührerische Städter vorzugehen. Der Redakteur und Herausgeber 
des Der Bote vom Rernsthale Josef Keller schießt sich nun mehr und mehr auf Förster und 
sein „republikanisches Programm“ ein. Um ein eigenes Presseorgan zu haben, gibt Förster 
eine eigene Zeitung heraus. Am 3. März 1849 erscheint zum ersten Mal „Der Märzspiegel“ 
- angelehnt an die Märzaufstände in Wien und Berlin - mit einem offenen liberalen und re¬ 
publikanischen Programm. Der Bote vom Rernsthale vertritt weiterhin monarchistisches und 
gemäßigt monarchistisches Gedankengut und wird in Gmünd damit zum indirekten Sprach¬ 
rohr König Wilhelm (vgl. K. J. Herrmann, Einhorn Jahrbuch 1998, 170). Zunächst geht der 
König aber einen Schritt weiter als gedacht. Bereits im April 1849 anerkennt das Königreich 
Württemberg als eines der ersten Staaten des Deutschen Bundes die von der Frankfurter 
Nationalversammlung erarbeitete neue Reichsverfassung. In Gmünd machen sich Eduard 
Förster und vor allem Johannes Buhl für die neue Reichsverfassung stark. Als am 25. April 
1849 der Aufruf des Königs Wilhelm I. von Württemberg an seine Württemberger auch im 
Der Bote vom Remsthal und im Märzspiegel erscheint, in dem er bedingungslos die deutsche 
Reichsverfassung anerkennt, kommentiert zumindest der republikanische Märzspiegel am 
28. April Viktoria, der Sieg ist unser/ 

Am 26. April wird die Anerkennung der Reichsverfassung durch den König in Gmünd 
nachmittags und abends heftig gefeiert: Nachdem sich die Bürgerwehr auf dem Marktplatz 
aufgestellt hatte, verlas der Ortsvorsteher obige Erklärung des Königs, worauf die Menge 
in ein freudiges Hoch einstimmte; sofort wurden Hoclrs den Abgeordneten in Frankfurt und 
Stuttgart und dem Volke für seine würdige Haltung über diese denkwürdigen Tage gebracht. 
Der Abend verging in geselliger Unterhaltung bei einem guten Bierstoff' auf dem Marktplatz 
unter Musik, Gesang und vielfachen HoclTs (so etwas verhalten der monarchistische Der 
Bote vom Remsthal). Euphorischer beschreibt der konkurrierende Märzspiegel die Feier der 
Bürgerschaft Die kühle Nachtluft trennte die Versammelten, welche sich, nachdem Herr Buhl 
noch einen Toast auf die Liebe ausgebracht hatte, in verschiedenen Gasthäusern in kleinere 
Gesellschaften zusammenthaten. Kein Unfall trübte die Freude des Tages. - Möge er keinem 
aus dem Gedächtnisse kommen, als ein unvergängliches Denkmal und der Erinnerung an den 
Sieg, welchen die Einigkeit und der Miith des schwäbischen Stammes errungen haben. 

Bereits im November 1848 hatte Förster als Abgeordneter die Aufhebung der Apanagen 
an den König gefordert, seitdem ist das Tischtuch zwischen ihm, seinen Wählern und dem 
König endgültig und nicht nur symbolisch zerschnitten. Der Märzspiegel druckt eine Unter¬ 
redung Wilhelms mit einem einfachen Gmünder Kanonier am 2. Juni 1849 ab, wo auch die 
Sprache auf den Abgeordneten Förster kommt. Der König urteilte über den Abgeordneten 
Eduard Förster: Glauben Sie mir dem Förster nichts, ersucht junge Leute von einem lebendi¬ 
gen Geiste zu verführen und lauft bereits seit 5 Monaten solchen Geschichten nach und lässt 
daheim Geschäft und Alles im Stiche worauf der Abgeordnete Eduard Förster in derselben 
Nummer des Märzspiegels auf die Angriffe des Königs auf seine Person mit dem klassischen 
Zitat antwortete: Herr, verzeih ihnen, denn sie wissen nicht, was sie thun. Im Juni kursieren 
Gerüchte über eine angebliche Verhaftung der Abgeordneten Scherr und Förster durch die 
königliche Regierung. Am 13. Juni veröffentlicht Der Bote vom Rernsthale tendenziös Teile 
aus der 156. Sitzung der Ständeversammlung vom 9. Juni in Stuttgart: Anfrage Abgeordneter 
Dr. Scherr: Ich bitte überhaupt die Regierung, wenn sie gegen mich und meine Partei etwas 
vorzubringen hat, uns in den Anklagezustand zu versezen. Antwort der Regierung.* Wenn die 
Regierung es für angemessen findet, wird sie sich nicht geniren. 

Und Der Märzspiegel berichtet am 6. Juni von einer Versammlung des Volksvereins vom 3. 
Juni in Gmünd, in der u.a. neben Johannes Buhl auch der Abgeordnete Eduard Förster spricht: 
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Angenehm freudig war die versammelte Menge überrascht, da sich der Mann zeigte, der hier 
von Allen geachtet und geliebt ist und den man kaum zwei Tage vorher allgemein noch als 
ein Opfer seiner Liebe zu dem Volke in irgend einem dunklen Kerker festgehcdten glaubte. 
Er widerlegte zuerst das Gerücht von seiner Verhaftung, gieng sofort über auf die Zustände 
in Baden, schilderte sie als rein gesezUch und wies mit Begeisterung auf die Nothwendigkeit 
hin, da.ss Württemberg, dem bedrängten Nachbarlande und dem edlen Bruderstamme zu Hil¬ 
fe eile. „Badens Fall ist un.se r Fall, Badens Sieg ist unser Sieg“. 

Dass die Verhältnisse sich aber ändern würden, dass die Anhänger des Königs auf dem 
Vormarsch waren, zeigen in Gmünd zwei Verfügungen, die jetzt ohne allen Widerspruch 
durchgingen. Am 3. September 1849 erlässt der Königlich Katholische Kirchenrat an die 
katholischen Schullehrer eine Verwarnung wegen unstatthafter Politik - kann nur heißen, 
sich Jeglicher republikanischer Tendenzen zu enthalten, und am 15. September wird im Der 
Bote vom Remsthale das Gesez über die Berichtigung unwahrer Zeitungsartikel der Regie¬ 
rung als Dekret des Königs abgedruckt, und damit in verschleierter Form wieder eine Art 
der Pressezensur eingeführt. Dass Gmünd in der monarchistisch bis reaktionären Presse 
als besonders rot galt, beweist eine Glosse in der Ulmer Kronik, der vom republikanischen 
Märzspiegel am 13. Oktober 1849 genussvoll abgedruckt und hämisch kommentiert wird. 
Es handelt sich um einen Kommentar zum Verbot von Glücksspielen in der Stadt durch das 
Stadtschultheißenamt. Der Redakteur des Märzspiegels betont, beim ersten Entstehen der 
Turnvereine in Gmünd (auf Betreiben des Republikaners Johannes Buhl) war deren eilige 
Sorge, der männlichen Jugend allenthalben das .schädliche Karten- und Wüifelspiel, auch 
um geringste Geldbelange, zu untersagen und soviel uns bekannt, ist es auch den Führern 
gelungen, dieses Unwesen wirklich auszurotten.... Dagegen urteilt die Ulmer Kronik in ihrer 
Ausgabe vom 10. Oktober in gehässiger Weise zu diesem Verbot; Zu den übrigen Lastern des 
größentheils durch Liederlichkeit verlumpten Gmünd’s gehörtauch der Spielteufel, wie man 
aus nachstehender amtlicher Bekanntmachung ersieht.... Hazardspiele (= Glücksspiele) sind 
bekanntlich nichts Anderes, als Versuche, ohne Arbeit sich fremden Geldes zu bemeistern. ln 
der Timt steckt dem Gmünder Proletariat allermeist der Kommunismus im Kopf und um Geld 
ist es zu Allem fähig... Männer, welchen den Bodensaz von Gmünd (und 2/3 der Einwohner 
sollen dazu gehören} näher kennen, versichern, da.ss dort fcd sch Zeugniß und Meineid um 
einige Gläser Getränkes feil sei. Die Staatsregierung muß daher ernstlich bedacht sein, in 
diese Stadtgemeinde Zucht, Ordnung, Rechtschaftenheit und Gehorsam gegen das Gesez zu 
bringen, was be.sonders durch energische Beamte geschehen müsste, durch Beamte, welche 
das schändliche Blatt, den „Märzspiegel“, ein For.ster’sches Produkt, nicht mehr durch In- 
serate unterstiizen. 

Dass die Zeiten sich nachhaltig geändert haben, beweist, dass am 14. November 1849 die 
Köpfe der Gmünder Republikaner u.a, Kaufmann Carl Erhardt senior, der Landtagsabge- 
ordnete Eduard Förster und der Rechtskonsulent Carl Wolff laut Gerichtsbeschluss aus der 
Liste der angesehenen Geschworenen gestrichen werden. Obwohl er in zwei Wahlgängen im 
September und November 1849 nur jeweils als dritter Sieger hervorgegangen ist, bestimmt 
der König den provisorischen Stadtschultheißen Wilhelm Kohn durch eigene Machtvollkom¬ 
menheit am 5. Dezember definitiv zum Stadtschultheißen. Kohn wird in Zukunft bis zu sei¬ 
nem Tod im Jahr 1877 die Politik des Königs in der Stadt durchsetzen. 

Die Landtagswahl am 21./22. September 1850 gewinnt wiederum der Kandidat der repu¬ 
blikanischen Volkspartei Eduard Förster gegen den konservativen Kaufmann Adolf Köhler. 
Als Kuriosum fällt auf, dass auf König Wilhelm .selbst drei Stimmen entfallen. Was nun folgt, 
schmeckt arg nach Abrechnung. Am 27. November 1850 beginnt vor dem Schwurgericht in 
Ellwangen der Prozess gegen den Redakteur des Märzspiegels, Mathias Ils, wegen Maje.stäts- 
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beleidigung. Im Märzspiegel Nr. 88 vom 29. Juli kam in einem Artikel folgende Stelle vor: 
Deutschland war vor Allem das Larui das die große Idee der VölkergesammWerbindlichkeit 
in blinder Bedienten-Verkommenheit von sich stieß, das seine angestammten Blutsauger stets 
von Neuem zu dem Wahnsinn hinrießen, jene Nation flir seinen Erbfeind zu erklären, deren 
Freiheitsruf zuerst die Zwingburgen der deutschen Nerone erschütterte. Dadurch soll der 
Redakteur dieses Blattes, Mathias Ils aus Gmünd, sich der Majestätsbeleidigung schuldig 
gemacht haben, weil er mit dem Ausdruck „angestammte Blutsauger'' wissentlich u.a. die 
Person des Königs von Württemberg geschmäht hat. Die Geschworenen erkennen Jedoch auf 
Nicht Schuldig. Am 22. Februar 1851 beginnt einen Folgeprozess gegen den Märzspiegel 
wegen eines Artikels vom 30. September 1850 „wegen Beleidigung des Königs, versuchten 
Hochverrath und versuchten Aufruhr “ Der Kriminalsenat des Königlichen Gerichtshof in 
Ellwangen stellt die Untersuchungen ebenfalls ein und beschließt, dass die Kosten des Verfah¬ 
rens der Staat übernimmt. Am 26. Februar 1851 muss der 39Jährige Kaufmann und Fabrikant 
Eduard Förster vor dem Schwurgericht Ludwigsburg erscheinen wegen einer aufrührerischen 
Rede, die er vor Soldaten am 24. Mai 1849 in Stuttgart gehalten hat und in der er die Soldaten 
angeblich zum „Ungehorsam“ aufgewiegelt habe. Das Gericht verurteilt Förster am 1. März 
wegen Aufforderung zu gemeinsamen Ungehorsam zu einer zweimonatigen Festungshaft auf 
dem Asperg und zur Übernahme der Prozesskosten. Am 9. August 1851 gibt als Ausklang 
Der Bote vom Remsthal bekannt, dass im Namen des Königs der Literat Johannes Scherr von 
Rechberg wegen Theilnahme an einer hochverräterischen Verschwörung in Anklagestand 
versezt ist. Das Vermögen des etc. Scherr ist mit Beschlag zu belegen, und demselben jede 
gerichtliche Geltendmachung auf dem Wege der Klage, sowie jede Ausübung seiner staats¬ 
bürgerlichen Rechte untersagt sein soll. Der Schlussstrich unter die Gmünder Revolution von 
1848/49 wird durch königliche Anordnung vom 1. Februar 1852 vollzogen, als der Gmünder 
Volksverein aufgelöst und demselben sofort jede Versammlung oder sonstige Thätigkeit ver¬ 
boten werden. Eine fernere Theilnahme an dem Vereine ist an den Stiftern und Vorstehern mit 
Kreisgefängnis bis zu einem Jahr, an den übrigen Genossen mit Gefängnis bis zu vier Wochen 
oder mit Geldbußen von fünfzig bis 200 Gulden zu bestrafen, was hiermit unter Venvarnung 
vor jeder weiteren Betheiligung zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Am 6. Februar 1852 suchen dann Stadtschultheiß Kohn und der Ratsschreiber Bichler den 
Vorsitzenden des aufgelösten Volksvereins Johannes Buhl auf und fordern die Papiere des 
Volksvereins. Angeblich besitzt der Verein aber keine Akten. Dazu kommentiert Redakteur 
Josef Keller im konservativen Der Bote vom Remsthal am 7. Februar: Wir können uns unmög¬ 
lich so allerunschuldigst (von Johannes Buhl) anpoppeln lassen und verbitten uns vom März¬ 
spiegel noch fürderhin öffentlich als Einwohner des himmlischen Reichs (China) traktiert zu 
werden... nämlich als speichelleckerische Untertanen eines absoluten HeiTSchers. 

Als besonderes Ereignis vermeldete der Bote vom Remsthale in einer Glosse ein halbes 
Jahr zuvor am 20. September 1851, dass der Gmünder Gemeinderat es abgelehnt hat, das 
Salutschießen zu Königs Geburtstag am 27. September aus der Stadtkasse zu bezahlen und 
nun Stadtschultheiß Kohn für dieses Festschießen aus eigener Tasche aufkommt. Zu der nun 
aber wieder feierlich begangenen Geburtstagsfeier vermeldet der konservative Der Bote vom 
Remsthal doch sichtlich erleichtert: Nach Unterbrechung durch die Jahre der Verwirrung, 
haben wir verflossenen Samstag endlich wieder eine angemessene Feier des Geburtstages 
Sr Majestät des Königs erlebt.... Als offiziellen Abschluss des Jahres und damit anzeigend, 
dass man nach den Jahren des Aufruhrs und des Ungehorsams nun wieder in ruhigere Wasser 
zurückgekehrt ist, genehmigt König Wilhelm von Württemberg am 27. November 1851 die 
Gründung des Mutterhauses der Barmherzigen Schwestern in Gmünd. 

Das Jahr 1852 nun sah den König in Person in Gmünd. Am 21. September besucht Wil- 
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heim die reitende Artillerie in Gmünd. Es werden für ihn Triumphbögen in der Stadt ent¬ 
richtet, obwohl er selbst 1849 die Gmünder in einer Kabinettsordre als Wühler bezeichnet 
hatte - als gefährliche Demokraten. Der König kommt offiziell, um die reitende Artillerie zu 
inspizieren, in Wirklichkeit aber um ein sichtbares Zeichen zu setzen, dass die Animositäten 
von 1848/49 ausgeräumt seien. Duplizität der Ereignisse: Wie im Jahr 1803 seinen Vorgänger 
Friedrich empfing man auch ihn mit Ehrenpforten und schmeichlerischen Gedichten. Die 
Häuser an der Straße - so berichtet der Bote vom Remsthal zum 23. September - durch wel¬ 
che sein Zug gierig, waren fast durchgängig, zum Theil sehr reichhaltig verziert... Irn Schieß- 
thale hatte sich eine grvße Menge Menschen gesanunelt. Auch rrumchen Republikaner .sahen 
wir; der den König sehen wollte, weil er auch „ihr König*' sei. Aber nicht alle machten mit. In 
der Bocksgasse Nr. 29 verzichtete Kaufmann Seybold demonstrativ auf die Ausschmückung 
seines Hauses und auch den Turnvater Johannes Buhl soll noch einmal der republikanische 
Hafer gestochen haben: Er stellte angeblich eine Tafel vor seinem Haus neben der Grät auf, 
auf der zu lesen stand: „Es darf bei mir kein Mann (gemeint ist das Militär) ins Haus, dnan 
häng ich auch kein Kranz (zur Begrüßung des Königs) her^aus. Und - so will es die Fama 
- beim Buchdrucker Mathias Ils, dem Verleger des republikanischen Märzspiegels, der im 
Übrigen im Juni 1851 sein Erscheinen einstellen musste, soll während des Königszuges 
durch die Stadt einer in Hemdsärmeln und einer roten Kommunistenkappe gesehen worden 
sein. (vgl. K.J. Herrmann, Einhorn Jahrbuch 1998, 177) 

Am 4. November 1852 gedachte Der Bote vorn Remsthal dann nicht etwa der 50jährigen 
Wiederkehr der Zivilbesitzergreifung Schwäbisch Gmünds durch das Herzogtum Württem¬ 
berg, sondern man erinnerte vielmehr an die 36Jährigen Regierungszeit König Wilhelms. 

ln den folgenden Jahren fällt der König von Württemberg in Gmünd vor allem dadurch 
auf, dass er stark karitative Vereine unterstützt. Blindenasyl und Kleinkinderschule werden 
ebenso wie der Krankenverein aus der Privatschatulle seiner Majestät bedacht. 
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Besuchen Mitglieder der königlichen Familie die Stadt, so visitieren sie meist das Militär 
wie etwa am 21. September 1854, als Prinz Friedrich von Württemberg im Gasthaus zum Rad 
(heute WOHA) absteigt und sich am nächsten Morgen ins Schießtal begibt, wo er gemeinsam 
mit dem um 9.30 Uhr ankommenden Kronprinzen und Prinz Hermann von Sachsen-Weimar 
Schießübungen beobachtet, die bis 12 Uhr andauern. Nach einem gemeinsamen Mittagessen 
mit den Offizieren der Garnison besucht der Kronprinz noch die Stadtpfarrkirche, die gerade 
restauriert wird und reist darauf wieder nach Stuttgart ab. 

Am 13. Oktober 1857 besuchen dann der Kronprinz Carl und die Kronprinzessin Olga 
die Stadt. Kurz vor 15 Uhr treffen sie in Gmünd in Begleitung des Finanzministers Knapp 
ein. Zusammen mit Stadtschultheiß Kohn und einigen höheren Artillerieoffizieren aus der 
hiesigen Garnison besuchen sie die Goldwarenfabrik Ott & Comp, mit ihrer hochmodernen 
Gasbereitungsanstalt, man staune: die neu erbaute Silberwarenfabrik Eduard Förster jun. so¬ 
wie die Metallwarenfabrik von Erhard & Söhne. Einen weiteren Besuch statten auch sie der 
gerade frisch restaurierten Heilig-Kreuz-Pfarrkirche ab. Die Kronprinzessin besucht darüber 
hinaus noch das Taubstummeninstitut, das Blindenasyl sowie die Kleinkinderschule. Nach 
etwa einstündigem Aufenthalt (sic!) verlässt das Kronprinzenpaar wieder die Stadt, nicht 
ohne sich lobend und ..voller Anerkennung'* über die Stadt geäußert zu haben. 

Das wohl für die Wirtschaft der Stadt und ganz Ostwürttemberg wichtigste Dokument un¬ 
terzeichnet König Wilhelm am 17./20. November, als er den Bau der Eisenbahnstrecke von 
Cannstatt über Waiblingen, Schorndorf, Gmünd, Aalen nach Wasseralfingen anordnet. 

Am 12. Oktober 1859 besucht König Wilhelm nach sieben Jahren Abstinenz wiederum 
Gmünd. Diesmal ist der Empfang kleiner, intimer. Wieder gilt Wilhelms Hauptinteresse nicht 
der Stadt, sondern dem Militär. An der Remsbrücke am westlichen Stadtausgang wird der 
König morgens bereits um 9 Uhr von königlichen und städtischen Beamten empfangen. Die 
anschließende kurze Fahrt durch die Stadt endet im Schießtal, wo der König Schießübungen 
mit einer Kanone zuschaut, die nahezu 6000 Fuß (1 Fuß = ca.29 cm, 1740 m) schießen kann. 
Die Rückfahrt des Königs nach Stuttgart erfolgte dann gegen 11 Uhr. Die Presse vermerkte 
zum Besuch des nun immerhin schon 78jährigen Monarchen an: Das gesunde kräftige Aus¬ 
sehen Seiner Majestät wurde von dem zahlreich anwesenden Publikum mit Freude wahrge¬ 
nommen. .. 

Werden die Geburtstage des Königs in den folgenden Jahren durch Gedichte in den Zeitun¬ 
gen und hergebrachte kirchliche Feiern beider Konfessionen gekennzeichnet, so fällt der 80. 
Geburtstag Wilhelms im Jahr 1861 etwas aus dem Rahmen: Bei dem nach dem Festessen üb¬ 
lichen Schießen auf dem Lindenfirst ereignet sich ein Unfall. Im Umkehren mit einer Kanone 
rutschten die Räder, das Geschütz mit Mann, Ross und Wagen rollte den Berg herunter, riss 
einige Bäume mit sich und nur eine im Weg stehende Eiche, welche dem Anprall Widerstand 
zu leisten vermochte, verhütete größeres Unglück. 

Am 25. Juni 1864 vermeldet ein Extrablatt des Remsthalbotens den Tod König Wilhelms 
von Württemberg. Wegen seines Hinscheidens wird vom 25. Juni an eine dreimonatige Lan¬ 
destrauer angeordnet. In dieser Zeit sind im gesamten Königreich Lustbarkeiten und Musik 
- mit Ausnahme von Orgelspiel - verboten, ln allen Kirchen des Landes werden in der Zeit 
von 11-12 Uhr alle Glocken mit angemessenen Unterbrechungen geläutet. Am lokalen 
Trauerzug in die katholische wie evangelische Stadtpfarrkirche in Gmünd werden nach ih¬ 
rer Aufstellung auf dem Marktplatz am 10. Juli teilnehmen: eine Abteilung der Feuerwehr, 
königliche Beamte und Geistliche, städtische Beamte, Veteranen, Lehrer und Seminaristen, 
die beiden Liederkränze, Schützengesellschaft, Turnverein, Feuerwehr, Gesellenverein, eine 
Abteilung der Jugendwehr und die Einwohnerschaft. 

Am 12. Juli 1864 sendet der Stadtrat ein Kondolenzschreiben wegen des Ablebens Königs 

















Wilhelm I. von Württemberg am 25. Juni 1864 an den nun regierenden König Karl I. von 
Württemberg und am 12. Juli druckt der Remstalbote ein Extrablatt mit der Kronrede des 
neuen König Karls von Württemberg. Anlässlich seiner Thronbesteigung gewährt der König 
einen Gnadenerlass für mehrere männliche wie weibliche Gefangene im Zuchthaus Gottes¬ 
zell. 

Bereits im Oktober 1864 steht fest: König Karl und Königin Olga von Württemberg wer¬ 
den jetzt als König und Königin im nächsten Jahr die Stadt aufsuchen. Darauf hin beschließt 
der Gemeinderat für den bevorstehenden Besuch, die öffentlichen Gebäude und Thünne in 
hiesiger Stadt in den entsprechenden Farben schwarz roth (Landesfarbej, schwarz roth gold 
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(deutsch) und roth weiß (Stadttarbe) zu beflaggen. Von der Autenriethschen Kunsthandlung 
in Stuttgart werden Gipsabdrucke der Büsten von König Karl und Königin Olga des Künst¬ 
lers Kopf bestellt und beide Büsten werden im Rathaussaal an der Wand befestigt. Da die im 
Besitz der Stadt befindlichen Böller, die bei festlichen Anlässen abgefeuert werden, teilweise 
unbrauchbar sind, werden ausgerechnet beim Kaufmann Johannes Buhl drei neue Böller für 
insgesamt 30 Gulden angeschafft und in Cannstatt wird das Tuch für die Herstellung von 
Flaggen gekauft, die bei den Festlichkeiten benötigt werden. Gleichermaßen als Zeichen 
seiner Ehrerbietung für seine Frau Olga ordnet König Karl am 23. Februar 1865 an, dass der 
Geburtstag seiner Frau ebenfalls als Festtag zu behandeln ist. 

Quasi als Vorbesuch treffen am 17. Juni um 8.20 Uhr König Karl in Begleitung von 
Prinz Friedrich, dem Kriegsminister von Miller sowie den Adjutanten Generalleutnant von 
Rüpplin, Oberstleutnant Freiherr von Spitzemberg, Major Freiherr von Mauder, Rittmeister 
Graf von Pückler und den Majoren von Baumbach und von Seubert mittelst Extrazugs hier 
ein, begaben Sich nach einer kurzen Unterredung mit den auf dem Bahnhof anwesenden 
Oberbeamten und dem Stadtschultheißen, in das Schießtal, um den Uebungen der Artillerie 
anzuwohnen und traten sofort um II Uhr Vormittags, die Rückfahrt auf die Villa an. Ueber 
die Leistungen der Königlichen Artillerie sollen sich Seine Majestät sehr befriedigend aus¬ 
gesprochen haben. 

Im Juli 1865 übergibt der König dem Hospital am Unteren Marktplatz die äußerst generöse 
Spende von 1 000 Gulden und am 9. September feiert man das erste Mal in der Stadt aufwän¬ 
dig den Geburtstag der Königin Olga. 

Zum 5. Oktober werden alle Einwohner für den bevorstehenden Besuch des Königs und 
der Königin in der Stadt gebeten, ihre Häuser durch passende Verzierungen zu schmücken. 
Der Rem.sthal-Bote berichtet in seiner Ausgabe vom 12. Oktober ausführlich: Um 10 Uhr 
13 trifft das Herrscherpaar in einem Sonderzug ein und gleichzeitig geht ein Platzregen los: 

.. .ergoß sich der Himmel auf die ungeheure, den Bahnhof um.stehende Menschenmenge, dass 
die Regenschirme nichts mehr halfen. Als Ihre Majestäten ausstiegen, wurden Sie von den 
königlichen Beamten, Geistlichen, bürgerlichen Kollegien ... unter Anstimmung der Königs- 
hvmne von den hiesigen Liederkränzen mit Musikbegleitung mit einem dreifach donnernden 
Hoch auf dem Perron des Bahnhofs empfangen, worauf höchst Sie Sich durch den Wartsacil 
zweiter KIa.sse, wo Ihrer die aufgestellten Festdamen harrten, begaben und die vor dem 
Bahnhofgebäude bereit gehaltenen Equipagen bestiegen, um .sofort in die reich beflaggte und 
dekorirte Stadt einzuziehen. Der erste Besuch galt unserer altehrwürdigen Stadtpfarrkirche, 
hierauf begaben sich Ihre Majestäten auf das Rathhaus in den schön geschmückten Raths- 
.saal, in welchem die Vorstellung der Königlichen Beamten und städtischen Collegien vor sich 
gieng. Ihre Majestäten erkundigten Sich aufs Eingehenste nach den hiesigen gewerblichen 
ökonomischen Verhältnissen. Sehr wohlgefällig äußerten Sie sich über die Ausstellung der 
Erzeugnisse der hiesigen Industrie, welche we.sentlich zur Ausschmückung des Rathssaales 
beitrug. Nachdem noch verschiedene Strassen der Stadt passirt waren, hatte das Mutterhaus 
der barmherzigen Schwestern die Ehre, Ihre Majestäten auf kurze Zeit in ihren Räumlichkei¬ 
ten zu .sehen. Um halb zwölf Uhr eifolgte die Abfahrt nach Aalen und Heidenheim ... 

Zwei Tage nach Ausbruch des Deutsch-Österreichischen Krieges musterte der König am 
16. Juni 1866 noch einmal seine Artillerie im Schießtal. Als der Krieg dann mit einer Nie¬ 
derlage der Österreicher auch für das verbündete Württemberg verloren war, stellte ein am 
16. August in der hiesigen Tageszeitung publizierter Bericht fest, dass infolge des zwischen 
Württemberg und Preußen abgeschlossenen Waffenstillstands im Preußisch-Österreichischen 
Krieg das Schießtal nördlich und deshalb außerhalb der militärischen Demarkationslinie liegt 
(die Demarkationslinie war die Eisenbahnlinie zwischen Nürnberg und Stuttgart) und deshalb 
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die württembergische Artillerie von dort entfernt werden muss. Der Gmünder Gemeinderat 
genehmigte die Neuaufstellung des Artillerieparks im Josefsgraben in der Stadt zwischen 
Bockstor und Waldstetter Tor jedoch nur bis zum endgültigen Friedensschluss, nach dem der 
Artilleriepark dann wieder im Schießtal aufgestellt wurde. 

König Karls Geburtstag am 7. März 1867 wurde - wie es die Gmünder Zeitung Der Volks- 
freiind vermeldete - heute in herkömmlicher Weise durch Gottesdienst in beiden hiesigen 
Stadt-Pfarr-Kirchen gefeiert, nachdem zu Anbruch des Tages das Fest durch Böllersalven 
vom Lindenfürst verkündet war. Mittags vereinigte sich eine Anzahl von Offizieren, Staats¬ 
dienern, städtischen Beamten und Fabrikanten zu einem gemeinschaftlichen Mahle, wobei es 
an Toasten auf das Wohl des hohen Landes vaters nicht mangelte. 

Am 19. Juni 1867 traf das Königspaar wiederum in Gmünd ein: Der Volksfreund berich¬ 
tete über den Besuch in seiner Ausgabe vom 22. Juni: Um 3 Uhr hatten wir die Ehre und 
Freude, unsre geliebten Königlichen Majestäten in unserer Stadt zu sehen. Seine Majestät 
der König begab sich in das Schießthal, um die Artillerie zu inspiciren und den Schieß- und 
Fahrübungen derselben anzuwohnen. Während dessen besuchte Ihre Majestät unsere vielge¬ 
liebte, für die an Leib und Seele leidenden Menschheit besondere Liebe und Sorgfalt hegende 
Königin die hiesigen Wohlthätigkeitsanstalten, das Mutterhaus der barmherzigen Schwes¬ 
tern, das Irrenhaus ad Set. Vincens, das Krankenhospital, die Kleinkinderschule und das 
Taubstummen-Institut und widmeten denselben bei Höchstderer bekannter Menschenfreund¬ 
lichkeit ganz besonders eingehende Aufmerksamkeit. Auch besuchte Allerhöchstdieselbe bei 
dem eben stattfindenden Gottesdienste unsere schöne Stadtpfarrkirche. Die Allerhöchsten 
Herrschaften verließen um 6 Uhr wieder per Extrazug unsere Stadt. 
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Und der Bericht des konkurrierenden Remsthal-Boten vom 23. Juni lautet: Gestern Nach¬ 
mittag (das ist 19. Juni) 3 Uhr trafen Ihre Majestäten der König und die Königin mit Extrazug 
auf dem festlich decorirten Bahnhöfe ein. Als ihre Majestäten den Wagen verließen, wurden 
Sie von Herrn Oberamtmann Holland und Herrn Stadtschultheiß Kolm begrüßt, betraten 
sodann den Wartsaal II. Classe, um sofort die bereit gehaltenen Equipagen zu besteigen. 
Seine Majestät der König begaben sich sodann ins Schießthal, nahmen eine Musterung der 
Artillerie vor und wohnten den IVi Stunden dauernden Schieß-Uebungen an. Ihre Majestät 
die Königin besuchten indessen das Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern und in Be¬ 
gleitung der Frau General Oberin die Irren-Anstalt, Spital und Kleinkinderschule: sodann 
die k. Taubstummen-Anstalt und das Zuchthaus Gotteszell, von wo aus Ihre Majestäten der 
König und die Königin die Rückfahrt auf den Bahnhof antraten. Eine zahlreiche Volksmen¬ 
ge war auf dem Bahnhofe versammelt, um dem geliebten Herrscherpaare seine Treue und 
Anhänglichkeit zu bezeugen. Die Abfahrt erfolgte um 6 Öhr. Beim Eintritt ließ Herr Gärtner- 
Weiß hier durch seinen Sohn Ihrer Majestät ein prachtvolles Bouquet überreichen, welches 
Höchstdieselben mit sichtlichem Wohlgefallen anz.unehmen ger-uhte. 

Und im Remsthal-Bote erscheint am 23. Juni ein Zusatzbericht abgefasst im schwülstigs¬ 
ten Honoratiorendeutsch: Wie in dem gestr-igen Blatt bereits angezeigt wor-den, haben Ihre 
Majestät die Königin Olga am vetßossenen Mittwoch imter andeni wohlthätigen Anstalten 
in hiesiger Stadt auch das K.Taubstummen-Institiit mit Ihrem hohen Besuch beehr-t. Ihre Ma¬ 
jestät, welche in früher-en Jahren schon andere berühmte ausländische Anstalten dieser Art 
auf Reisen kennen gelernt hatten, von der hiesigen Anstalt dagegen bei früher-en Besuchen 
unser-er Stadt deshalb keine nähere Einsicht nehmen konnten, weil zufälliger Weise jedes 
Mal zu dieser Zeit Ferien und darum Lehrer und Zöglinge abwesend waren, waren .sichtlich 
gesparmt auf die Unterrichtsweise in der hiesigen Anstedt .sowohl als auch auf die erzielten 
Resultate der An.staltsbernühungen. Mit größtem Inter'esse hör-te Ihr-e K. Majestät zu, wie den 
erst vor 14 Tagen neu eirigetrojfenen Zöglingen einzelne Laute der Spr ache entlockt wur-den 
und folgten mit r-egster Aufmer-ksamkeit den Uebungen in älter-en Abtheilungen von Stufe 
zu Stufe; mit der größten Liebenswürdigkeit, her-ablassender Leutseligkeit und seltener Ge¬ 
wandtheit im Verkehr mit Taubstummen r-ichtete Sie selbst mehrere Fragen an verschiedene 
Zöglinge und war höchst er-jreut, deutliche und richtige Antworten dar-aufzu bekommen. Die 
schriftlichen Ar-beiten und Zeichnungen der Zöglinge .sowie die Kenntnisse, welche die Schü¬ 
ler der Ober-klas.se in der biblischen Geschichte und Geogr-aphie an den Tag legten, haben 
Ihre Majestät sichtlich über-r-a.scht und erfreut. Aus den über-igen Realien und Lehrfächern 
der Anstalt konnte der vor-geschritterren Zeit wegen leider nichts vorgenommen werüen; eben 
deßwegen konn ten weder das auch auf Mädchen ausgedehnte Tunten nach neuestem System, 
noch die Wer-k.stätte der Anstalt mit ihren hüb.schen Handar-beiten dem hohen Besuch vorge- 
führ-t und vor-gezeigt wer-den. Als Ihre Majestät zürn Abschied an die ältesten Zöglinge noch 
folgende Worte richtete: Es hat mich sehr gefreut u.s.w. Denket auch an mich und an euren 
guten König! da war es r-ühr-end zu sehen, wie die Augen der Kinder von Liebe und Dankbar-- 
keit erfüllt der edlen eriiabenen Frau freudigst entgegenstr-ahlten. Gewiß wird das Andenken 
an diesen hohen, der Artstah uner^vartet zu Theil gewor-denen Be.such den Zöglingen und 
Angestellten unver-gesslich bleiben. 

Ueber den Besuch Ihr-er Majestät der Königin im Ir'renhause er-hielten wir von schätzbar-er 
Hand folgende Mitteilung: Galt der hohe Besuch des heutigen Tages vorzugsweise dem Mut¬ 
terhause, so musste sich letzter-es doch besonders geehrt fühlen, durch das grvße Inter-esse, 
mit welchem Ihr-e Majestät die Königin die vom Mutter-haus gegründete Irren-Anstalt St. 
Vincenz dahier zu besichtigen geruhten. Nahezu eine volle Stunde ver-weilten Ihre Majestät 
in den freimdlichen Räumen des nun im 4.Jaht-e seine segensreiche Thätigkeit entfaltenden 
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Asyls und erkundigten sich nach allen Richtungen; so nach dem Erbauer der Anstalt, nach 
dem Wart- und Dienstpersonal, auch der Venvaltung und ärztlichen Leitung. Namentlich 
aber waren es die Kranken selber, welche das hohe Interesse Ihrer Majestät in Anspruch 
nahmen. Die Theilnahme, welche Ihre Majestät an jedem einzelnen Kranken durch freund¬ 
liche Ansprache bekundeten, konnte in Verbindung mit der unser allverehrten Landesmutter 
eigenen Anrnuth und Hoheit nicht verfehlen, den günstigsten Eindruck zu machen. Nachdem 
die Kranken wie das Gebäude und dessen angrenzenden Gärten gemustert waren, verließen 
Ihre Majestät sichtlich befriedigt die Anstalt. Möge letztere fortan sich Königlicher Huld und 
Gewogenheit zu erfreuen haben! 

Es dürfte vielleicht unsere Leser interessieren, das Programm der Schießübungen des I. 
Artilleriebataillons bei Gelegenheit des Besuchs Sr. Majestät kennen zu lernen; dasselbe war 
folgendermaßen festgestellt; Schießen mit blinden Granaten auf 1800, 1400, 1000 Schritt; 
Schießen von Kartätschen auf eine Entfernung von 400 Schritt; Schießen mit Brandgrana¬ 
ten auf 880 Schritt; mit schaffen Granaten auf 1800 und 1400 Schritt; Bombenwerfen aus 
dem OOpfünd. Mörser auf eine Entfernung von 529 Schritten, worauf die Fahr-Uebungen mit 
Terrainhindernissen folgte. Das Ergebniß sämmtlicher Uebungen ist als ein gelungenes zu 
bezeichnen und es waren auch Se.K. Majestät, welche Höcht sich für alles eingehend intere- 
sirten, sichtlich befriedigt und verfügten die Vertheilung von 12 Dukaten unter die Mann¬ 
schaft. 

Der Anfang vom Ende der württembergischen Souveränität wird erreicht, als der württem- 
bergische Kriegsminister von Wagner und der ehemalige Feind im deutsch-österreichischen 
Krieg, der preu(3ische General Obernitz, am 2. Juli 1867 im Beisein von Prinz Friedrich von 
Württemberg Schießübungen im Schießtal besuchen und der Berichterstatter des Remsthal- 
Boten seine Reportage mit den hellseherischen Sätzen schließt: Das Resultat ist nicht nur als 
ein befriedigendes sondern als ein sehr günstiges zu bezeichnen und am Vorabend des Kö- 
niggrätzer Tages (= Entscheidungsschlacht zwischen Preußen und Österreich im Jahr 1866) 
dürfte es wohl in jedes Deutschen Brust als wünschenswerth erscheinen, diese Mordwaffen 
nie wieder gegen deutsche Brüder führen zu müssen. 

Vier Jahre später wird das Königreich Württemberg im Deutschen Reich aufgegangen sein 
und nunmehr als eines von vielen Bundesländer gelten. 

Damit endet unser Untersuchungszeitraum. 

Der letzte Württemberger König Wilhelm II. hat Gmünd niemals besucht: Als im Jahr 
1892 in Göggingen eine Militärparade vor König Wilhelm 11. stattfinden sollte, hielt der 
Zug zwar in Schwäbisch Gmünd an, der König verließ aber nicht den Bahnhof und betrat 
die Stadt nicht, sondern fuhr vom Zug weg mit drei Generälen in einer Kutsche direkt nach 
Göggingen. Die hohen Herren von der Stadtverwaltung und vom Oberamt standen düpiert 
vor dem Bahnhof. Der Grund, warum der König die Stadt mied, war anscheinend folgender: 
Zurzeit, als Wilhelm II. noch Prinz von Württemberg hieß, kam er oft als junger Leutnant 
nach Gmünd und wohnte dem Artillerie.schießen im Schießtal bei. Nach dem Dienst ver¬ 
gnügten sich die jungen Offiziere in den hiesigen Gasthäusern. Einmal luden die Offiziere, 
mit ihnen auch Prinz Wilhelm, die Spitzen der Stadt zu einem Tanz in das Hotel Rad (heute 
WOHA) ein. Gegen Morgen, als die jungen Leute vom Alkohol erhitzt waren, sei es wegen ein 
paar Damen zu erregten Auseinander.setz.ungen, ja sogar zu einer Schlägerei gekommen, bei 
welchem Prinzen Wilhelm nicht vorteilhaft abgeschnitten habe. Andern Tages sei er sofort 
abgereist und habe erklärt, dass er die Stadt nie mehr betreten werde. 

Dieses Versprechen hat er als König dann auch gehalten. 
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